wärts bei allen Königl. nfelten angenommen. 


Kaffel, 18. Februar. Die kurfürſtliche Staatsregie⸗ 
rung hat Weiſungen gegeben, die den früheren Ständen ver⸗ 
weigerten Diäten und Reiſeloſten ſammt Zinſen und Prozeß 


koſt en auszuzahlen. 

Jzzehoe, 18. Februar. In der heutigen Schlußver⸗ 
bandlung über den Adreßentwurf ſprachen Thomſen, 
Schrader, Wiggers in entſchieden Schleswig⸗Holſteinſchem 
Sinne. Nachdem der Präſtdent die Diseuſſton geſchloſſen, 
erklärte der königliche Commiſſarius, daß die Adreſſe nicht 
würde entgegengenommen werden. Gleichwohl wurde bei der 
Abſtimmung der Entwurf einſtimmig genehmigt. 

Wien, 18. Februar. Die „General⸗Correſpondenz für 
Oeſterreich“ enthält folgende Erklärung auf die durch die 
„Europe“ veröffentlichte Verner Dweſche des Miniſterprä⸗ 
ſidenten v. Bismarck, betreffend die beabſichtigte Zuſam⸗ 
menkunft zwiſchen ihm und dem Grafen Rechberg. „Ja uns 
terrichteten Kreiſen kennt man die Bedingung beſſer, von wel⸗ 
cher der öſterreichiſche Miniſter die Siſtirung der Verhand⸗ 
lungen in Frankfurt und eine Zuſammenkunft mit Hrn. von 
Bismarck abhängig machte. Man weiß, daß dieſe mit größ⸗ 
ter Beſtimmtheit aufgeſtellte Bedingung die war, der damals 
vorliegende unvollſtändige Vorſchlag zur Reform der Bun⸗ 
desverfaſſung müſſe durch eine gemeinſame Initiative Oeſter⸗ 
reichs und Preußens zu umfafjeuder Berathung der Frage 
erganiſcher Reform erſetzt und überflüſſig gemacht werden. 
Mau weiß ferner, daß das preußiſche Cabinet auf dieſe Be⸗ 
dingung ſich nicht einlaſſen wollte. Es muß bedauert werden, 
daß Mittheilungen, die mit fo viel Anſpruch auf Glaubwür⸗ 
digkeit auftreten, wie die in Rede ſtehende, aus der Zeitge⸗ 
ſchichte eine octroyirte Fabel zu machen ſuchen.“ 

Wien, 17. Februar. Die „Generalcorreſpondenz für 
Oeſterreich“ verſichert aus zuverläßlicher Quelle, daß das 
Comitato Veneto (geheimes Comité in Venedig, das für die 
Annectirung Venetiens arbeitet) förmlich geſprengt ſei; die 
Regierung habe die Häupter ermittelt und verhaftet. 
Kralau, 18. Februar. Die Inſurgenten, die geſtern 
die Stadt Miechow angegriffen, haben durch das Kanonen⸗ 
feuer der ruſſiſchen Bejagung große Verluſte erlitten. Mehr 
300 der Inſurgenten find gefallen und eben jo viele find 

In den hieſigen Spitälern find viele der 
D - 


a r 1 Fe un; ee 
„Clas“ ein „daß Langiewiez die Nuſſen geſchlagen 
und ihnen zwei Kanonen genommen habe. 

Paris, 18. Februar. Die „Petrie“ ſagt: „Drei hier 
fupirende Polen, Proncztowski, Hoperczynski und Deckowski, 
die 

in 


nach Polen auf den Weg gemacht, ſind, ſo ſagt man, 
horn arretirt und von den preußiſchen Behörden an 
Rußland ausgeliefert worden; zur Ehre Preußens wollen wir 
nicht daran glauben.“ 
London, 17. Febr., Nachts. In der heutigen Sitzung 
des Overhauſes vertheidigte Earl Ruſſell dem Grafen Derby 
egenüber die Seitens der Regierung in der braſilianiſchen 
gelegenheit gethanen Schritte. Lord Normanby critifirte 
das italieniſche Blaubuch und behauptete hierbei, Lord Pal⸗ 
merſton habe 1849 die Beſetzung Roms durch die Franzoſen 
gebilligt. Ruſſell wies das Gegentheil nach. — Im Uuter- 
gauſe erwiederte Lord Palmerston auf eine Interpellation 
Bentind’s, die Regierung habe über die Aufhebung der Blo⸗ 
— — △.ͤ4 — — — nn 


Die Danziger Beitu erscheint ta 10 mit Kusnahme der Sonn; 
und Detage . am Meni e ur Nachmittage 5 Uhr. — 
ngen werden in der Erpebition (Werbergafie.2) uud aus 


die erſte Rü 
Einmiſchung für Rußland; denn es ſteht in Polen 1 


Donnerſtag, 19. Februar. (Abend- Ausgabe.) 
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kade des Hafens von Charleſton keine Nachrichten und müſſe 
daher ihre Meinungsäußerung reſerviren. — Auf eine In, 
terpellation Roebuck's erwiederte der Premier, es ſeien keinerlei 
Vorſtellungen 1 2 welcher Regierung betreffs der ſoniſchen 
Inſeln eingetroffen. 


Landtags Verhandlungen. 
14. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 18. Febr. 

Präfivent Grabow. Interpellation betr. die angeblich 
von der Staatsregierung mit Rußlant abgeſchloſſene Con⸗ 
vention. Auf Anfrage des Präſidenten erklärt der Mi⸗ 
niſterpräſident v. Bismarck, daß die Regierung die an fie 
gerichtete Interpellation nicht beantworten werde (Senfation). 
Auf Antrag des Abg. Parkiſius wird in eine Diseuſſion 
über die Juterpellation eingetreten. 

Abg. v. Unruh: Trogdem die Staatsregierung es ab⸗ 
gelehnt hat zu antworten, liegt für das Abgeordnetenhaus 
doch Grund genug vor, um über den Gegenſtand derſelben 
ſich auszuſprechen. Wie die öffentlichen Blätter mittheilen, 
und wir von den Abgeordneten der den polniſchen Provinzen 
benachbarten Landestheile hören, herrſcht in den von einer 
Bevölkerung gemiſchter Nationalität bewohnten Theilen Preu⸗ 
gens keine irgendwie erhebliche Bewegung. Gleichwohl hat 
die Regierung zu zwei Armeecorps die Sitcom eingezogen, 
fie kriegsbereit gemacht, was nach der gegenwärtigen Heeres⸗ 
reorgauiſation einer Mobilmachung im früheren Sinne 
gleichkommt. Andere, obwohl minder ſichere Berichte ſprechen 
von der Kriegsbereitſchaft noch zweier anderer Arme ecorps. 
Preußen hat alſo wegen der polniſchen Bewegung feine halbe 
Armee mobil gemacht aus einer nicht größeren Veranlaſſung, 
als ſie vorliegt, 101 0 man ein Dorf anzündete, um einen 
Brief zu verbrennen (ehr richtig). Unter dieſen Umſtänden 
waren wir es uns und dem Lande ſchuldig, über dieſe Frage 
uns auszuſprechen, wenn wir uns auch keinen Einfluß auf die 
gegenwärtige Staatsregierung davon verſprechen durften. Was 


Preußen dem polniſchen Aufſtande gegenüber zu thun hatte, 
kann meines Erachtens ſich nur nach 


zwei Rückſichten ent⸗ 
ſcheiden: einmal nach der Bedeutung des Aufſtandes an 
ſich, ob die Möglichkeit oder gar Wahrſcheinlichteit vorhanden 
iſt, daß die polniſchen Provinzen ſich von Rußland losreißen 
werden, um ſich als ſelbſtſtändiger Staat zu conſtituiren und 


wie ſich dieſer Eventualität Vorausſichtlich dann Preußen 


e 


reußiſche 
Grun 70 einer 

eine or⸗ 
ganiſirte Inſurrectionsarmee gegen Rußland, welches da⸗ 
gegen über eine der größten Armeen Europas gebietet. Ja 
Bezug auf die andere Rückſicht aber, die ruſſiſche Politik, hat 
jede geſunde Politil doch zuerſt zu fragen: was haben wir 
von einem Nachbar wie Rußland zu fürchten, was zu hoffen? 
Für mich ſelbſt iſt Rußland uie das Schreckvild geweſen, das 
man ſo gerne aus ihm gemacht hat. Ich traue Rußland nicht 
diejenige intenſive Kraft zu, welche nöthig iſt, um allein der 
Politik ſeiner Nachbarn mit Erfolg entgegen zu treten: Preis 
Ben iſt allein ſtark genug, um eine ſelbſtſtändige Politik Ruß⸗ 
land gegenüber zu verfolgen. Aber die ruſſiſche Politit iſt eine 
ſehr weitſichtige und unterſcheidet ſich dadurch ſehr vortheil⸗ 
haft vor unſerer äußeren Politik (Bravo links); es ver⸗ 


t angeht, de alla: „ für 


Regierung in dem polniſchen ande 


folgt ſeine Ziele Menſchenalter weit hinaus. Nun iſt aber die 
— —— ' 


Was ſich Berlin erzählt. 0 

Die hundertlährige Feier des Hubertsburger Frie⸗ 
dens hat von Neuem den Beweis geliefert, daß ſich Natio⸗ 
nalfeſte nicht künſtlich hervorrufen laſſen, ſondern aus dem 
Volte ſelbſt und der allgemeinen Begeiſterung entſpringen 
müſſen. Der gegenwärtige Augenblick iſt aber nicht dazu ans 
gethan und die — an den großen Heldenkönig for⸗ 
dert unwillkürlich zu eben nicht erfreulichen Vergleichungen 
heraus. Nach fiebenjährigen ſchweren Kämpfen gegen das wider 
ihn vereinigte Europa ging er als Sieger hervor; er hatte Preu⸗ 
ben groß, ſeinen Namen unſterblich gemacht. Noch heute 
zehren wir von ſeinem Ruhm, aber wie leichtſinnige Ver⸗ 
3 leben wir nicht von den Zinſen, ſondern von dem 
apital S das er uns hinterlaſſen hat. Wo ſind die Helden, 
wen 2 Wo br ci ſich feiner Umgebung zur Seite ftel- 
len dürfen? V o der Geiſt der Humanität und Toleranz, die ihn 
beſeelte und die * mit unvergänglichen Zügen feinem Jahrhun⸗ 
derte aufprägte? Er war es, der die bedeutenden Worte 
ſprach: „Ich bin nur der erſte Diener meines Bolkes und in 
meinem Lande kann Jeder nach ſeiner Fagon felig werden.“ 
Pasquille, die man gegen ihn verbreitete, ließ er niedriger 
hängen und die Mühle von Sansſouci verkündigt noch heute 
ſeine Gerechtigkeit. Er lebt in dem Herzen ſeines Volles und 
es bedarf keiner beſonderen Gelegenheit, keiner offieiellen Feier, 
um an ihn zu erinnern. Man jagt, daß fein Geiſt in der 
Nacht des 3. Februar ſich in Berlin gezeigt und der 
Hauptſtadt einen Beſuch abgeſtattet habe. Vor dem 
om erleuchteten Fenſter eines bekannten Palais unter den 
inden foll er lange nachdenklich geſtanden haben, indem er 
mit bebender, tief bewegter Stimme ſprach: „Wache über 
unſere Ehre und unſern Ruhm. Begehe keine Ungerechtig⸗ 
leit, dulde aber auch keine! Das tragende Fundament des 
Staates iſt das Volt in ſeiner Einheit. Halte es ſtets mit 
im, daß es Dich liebe und Dir vertraut; darin allein nur 
kanaſt Du ſtark und glücklich ſein.“ — Dann wandte er fich 
nach der Wilhelmsſtraße, um ſeine alten Generale zu ber 
u, mit denen er ein ernſtes Zwiegeſpräch um Mitter 
nacht hielt: „Messleurs! ſagte der Geiſt des alten Fritz, 
es ſieht hier nicht zum Beſten aus und ich habe allen Grund 
mecontent zu fein mit der ganzen Wirthſchaft, aber ich ver⸗ 
traue auf Preußens Stern, der immer in der Nacht am 


hellſten ſtrahlt. Für die Feier des Hubertsburger Friedens 
bedanke ich mich; es ift doch ſchön, daß man noch an uns 
denkt, aber damit iſt es nicht gethan. Man muß ſelbſt me- 
riten haben und nicht mit dent Verdienst feiner Vorfahren 
groß thun. Hätten wir die Hände in den Schoos gelegt, und 
uns mit der gloire des großen Kurfürsten begnügen laſſen, 
ſo wäre Schleſien nicht umler- Preußen darf nicht 
still ſtehen, noch weniger rückwärts gehen, ſonſt iſt 
es verloren. Adieu, messieurs, auf ein baldiges 
und freudigeres Wiederſehen!“ — Vor dem Miniſterlum 
des Auswärtigen ſchüttelte er unwillig das erhabene Haupt 
und murmelte: „Es giebt keinen Herzberg mehr, der den 
Hubertsburger Frieden unterzeichnet hat. Die Herren treiben 
ihre eigene Politik, aber —. Heftig ſtieß er mit der Krücke 
auf die Granitplatten und zuckte mit den Achſeln, worauf er 
ſich nach der Leipziger Straße wandte, wo er vor dem Kriegs⸗ 
miniſterium einige Augenblicke verweilte. „Nicht die Dienſt⸗ 
eit, ſazte er für ſich, ſondern der esprit macht den Soldaten. 
Das weiß ich beſſer, obgleich meine Armee nur ein zuſammen ⸗ 

elaufener Haufe war. Man will, wie ich höre, der braven 
bandwehr zu Leibe, die bei Groß⸗Görſchen und au der Kap- 
bach Wunder gethan, aber da ſoll ja gleich —“ 

In dieſem Augenblicke ſchlug es eia Uhr und der Geiſt 
perſchwand mit einem tiefen Seufzer. Eine luſtige Carneval⸗ 
geſellſchaft erfüllte die Straße mit ihrem profanen Jubel und 
bie eiſterſtimme der Vergangenheit verſtummte vor dem 
fröhlichen Lärm der ac e gedankenloſen Gegenwart. 
— Je näher der Carneval ſeinem Ende, deſto glänzender 
find die Feſte und Bälle beſonders in den höheren und höch⸗ 
ſten Regionen, während der wohlhabende Bürgerſtand ſich in 
dieſem Jahre weit weniger als ſonſt an den öffentlichen Ver⸗ 
gnügungen betheiligt.— Der Miniſterpräſident Herr v. Bismarck⸗ 
Schönhauſen hat ſeine Salons eröffnet und mehr als 700 
Perſonen, darunter die Spitzen der Geſellſchaft, in den glän⸗ 
zend erleuchteten Räumen ſeines Hotels empfangen. Se. Ma⸗ 
leſtät der König ſelbſt und mehrere Prinzen des Königlichen 
Hauſes beehrten das Feſt mit ihrer Gegenwart; außerdem 
fehlte es nicht an intereſſanten und hervorragenden Erſchei⸗ 
nungen, an Botſchaftern und Diplomaten, an höheren und 
niederen Offizieren, au Räthen erſter und zweiter Claſſe und 
ſelbſt nicht an einigen ſogenannten Notabilitäten der Kunſt 


! 


| zuffifgge Politit Preußen gegenüber doch ganz klar: Sie geht 


davon aus, daß ein Preußen etwa von 14 bis 18 Mill. Ein⸗ 
Be welches feine Politik von Rußland abhängig macht, 
welches ihm jeden Freundſchaftsdienſt Wade e eine 
ſehr erwünſchte und bequeme Schutzmauer für Rußland iſt. 
Dagegen ein Preußen mit einer ſelbſtſtändigen Großmachts⸗ 
politik iſt nie das Ziel der ruſſiſchen Politit geweſen und 
kann es auch in Zufunft nicht fein. Dieſe Wahrnehmung 
geht deutlich hervor aus dem Benehmen Rußlands im Jahre 
1806 und 1807, wo es Preußen feine Hilfe nur ſoweit leiſtete, 
um daſſelbe nicht völliger Auflöſung und Vernichtung anheim fal ⸗ 
len zu laſſen, und es daneben nicht verſchmähte, ſich nach dem 
Fon Preußens an dieſem als willkommene Beute zu bereichern. 
benſo hat Rußland ſich uns gegenüber auf dem Wiener 
Congreß denommen, wo es ſich entſchieden gegen jede Ver⸗ 
größerung Preußens zu einem ſelbſtſtändigen Staat geſtemmt 
bat. Denn Rußland hatte es kennen gelernt, daß Preußen 
ſchon unter Friedrich dem Großen im Stande geweſen war, 
ſeine orientaliſche Politik ſelbſtſtändig zu durchkreuzen. Nicht 
anders war die Politik in den Jahren 1849 und 1850, wo 
es in ein Einſchreiten Preußens in Schleswig - Holitein nicht 
hat einwilligen wollen, wo es durch ſeinen Beiſtand, den es 
Oeſterreich geleiftet, am meiſten dazu geholfen hat, Preußen 
den Weg nach Olmütz zu führen. (Sehr richtig!) Preußen 
hat daher im Jahre 1831 einen ſchweren Fehler begangen: 
es hatte damals keine Veranlaſſung, einer Schwächung Ruß⸗ 
lands entgegenzutreten und am allerwenigſten, Rußland ſeine 
Hilfe in jener gutmüthigen deutſchen Weiſe zu leiſten, ohne 
daraus einen Erfolg für ſich zu ziehen, ohne ſelbſt die Gele⸗ 
geuheit zu benutzeu, > c 
gegen das ruſſiſche Polen endli) in Wegfall zu bringen, 
amals waren die Verhältniffe noch ganz andere als 9 
Die Lage der polniſchen Jnſurrection war damals eine viel 
ünſtigere, und die Frage lag 5655 was die Folge für 
Preußen ſein würde, wenn der hi and Erfolg hätte. Dar 
ch einig dem Auslande 


— —-¼ — — — — — — 
und Wiſſenſchaft. Frau v. Bismarck⸗Schönhauſen machte mit 
liebenswürdiger Zuvorlommenpeit die Honneurs der Geſell⸗ 
ſchaft, während der Herr Miniſterpräſtdent ſeine Gäſte nicht 
mit „Blut und Eiſen“, ſondern mit „Auſtern und Champa⸗ 
guer“ auf das Beſte regalirte. Wie einſt der ſelige Metter⸗ 


nich, iſt auch Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen gleich groß im 
Cabinet wie im Salon, indem er die Weisheit des Staats⸗ 
mannes mit der Grazie eines vollendeten Dandys zu verbig« 
den und eben ſo gut zu regieren wie eine Quadrille zu tan⸗ 
zen weiß, Troß dieſer Verdienſte ſagten die undankbaren 
Berliner bei dieſer Gelegenheit: „Statt zu „tanzen“ würden 
wir ihn lieber „gehen“ ſehen.“ 
Auch der neue Freiherr von dex Heydt hat ſeine Salons der 
höheren und höchſten Geſellſchaft geöffnet und, wie einſt die 
ie Welſer und Fugger in Augsburg, Könige und Fürſten 
in ſeinem Hauſe empfangen. Es war ein Schauſpiel, daß 
man ſich nach Venedig und in die Zeiten verſetzt glaubte, als 
die Dogenſtadt in ihrer ſchönſten Blüthe ftand. In den Fluthen 
des Canale Grande, den die Berliner einſt den chafgraben 
nannten, ſpiegelten fi die hell erleuchteten Fenſter der neu 
erbauten Villa des Elberfelder Rothſchilds. Königliche Equi⸗ 
agen hielten vor dem Portale derſelben und auf den mit 
Fofkkren Teppichen belegten Tergge and der jüngſte Baron 
des preußiſchen Staates mit verklärtem Geſicht und glänzen⸗ 
den Aeuglein, um feine hohen Beſuche zu begrüßen. Wie 
die officiellen Berichterſtatter melden, erſchienen Se. Maleſtät 
der Fo gegen 10 Uhr und verweilten, ſichtlich wieder im 
beſten Wohlbefinden, bis nach den Souper, welches um halb 
12 Uhr eingenommen wurde, Ihre Königl. Hoheiten 
der Kronprinz, die 45 fen und Alexander und die 
rau Landgräſin Wu DAN. ehen waren anweſend. Außer⸗ 
dem bemerkte man in der g urn und zahlreichen Geſell⸗ 
ſchaft den Prinzen und Nan d unen von Schleswig ⸗Holſtein⸗ 
Auguſtenburg, den Prinzen Carl von Hohenzollern » Sigmar 
ringen, die Fürſtlich! adziwilſche Familie, den Prinzen und 
die Plinzeſſin von Trey, den engliſchen Botſchafter mit jener 
emahlin, den Feld ⸗Marſchall Wrangel, den Grafen 
rum Boytzenburg, Herrn von Weſtphalen ſeligen Ange⸗ 
denkens und die gegenwärtigen Miniſter mit ihren Familien, 
el 15 früheren Collegen die Hand drückten und dabei 
lächelten wie „römiſche Auguren“, wenn dieſe ſich begegneten. 


die Sperrung der preußiſchen Grenzen 
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rung Frankreich entgegengetreten werden ſoll, dann wird das 
preußiſche Volk zu ſeiner Regierung ſtehen, und dann wird 
unſer einziger Alliirter, das deutſche Voll ge uns nicht 
fehlen, wenn wir eine liberale, deutſche Politik verfolgen. — 
Wenn ich nun nach einem Titel ſuche, auf den ſich die preu⸗ 
ßiſche Regierung bei der Convention mit Rußland fügt, fo 
bin ich, einen ſolchen zu finden, in der That verlegen. Es 
widerſtrebt meinem Gefühl, anzunehmen, daß die preußiſche 
Regierung ſich bier von der ſogenannten Solidarität der 
conſervativen Intereſſen leiten laſſe, die doch nichts anders 
bedeutet, als daß abſolutiſtiſch geſinnte Regierungen ſich ver- 
ſtändigen, um jeder berechtigten Bewegung der Völker vereint 
mit den Waffen De zu treten. Ich mag es aber auch 
der Regierung eben jo wenig zur Laſt legen, daß fie eine 
äußere Verwickelung ſucht, um dadurch der inneren Herr zu 
werden. Freilich wird eine ſolche Vermuthung dadurch be⸗ 
gründet, daß Herr v. Bismarck erſt neuerdings ſeine Ueber⸗ 
zeugung ausgeſprochen hat, daß die Landesvertretung die ver⸗ 
langten Gelder doch bewilligen werde, wenn die auswärtigen 
Verhältniſſe ſie nöthig machen. Ich aber habe zu dieſem 
Pol das Vertrauen, daß es zu einer ſolchen aggreſſiven 
olitit dieſem Miniſterium auch nicht einen Thaler 
bewilligen wird. (Lebhafter 5 
Miniſterpräſident v. Bismarck⸗Schönhauſen: Es iſt 
ſehe leicht die Regierung anzugreifen, wenn man ihr Abſich⸗ 
ten unterlegt und an dieſe Abſichten Conjecturen und Betrach⸗ 
tungen knüpft, ohne ſich vorher zu vergewiſſern, ob die Re⸗ 
ierung dieſe Abſichten hat. Der Herr Vorredner hat die 
Polit der Regierung eine kurzſichtige der ruſſiſchen Politik 
egenüber genannt; ich würde mich gern von der reifen Er⸗ 
Fon und der tiefen Sachkunde des Herrn Vorredners 
belehren laſſen und mich desalb einer vertraulichen, weniger 
durch die Oeffentlichkeit geſtörten Beſprechung, wenn er mir 
dieſelbe gönnen will, nicht entziehen. Im Uebrigen will ich 
mit ihm über das Maß derjenigen Epitheta, die wir uns hier 
beizulegen haben, nicht rechten, möchte aber darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß für Schmähungen der Regierung dem Aus⸗ 
lande gegenüber I gewiſſe Grenzen empfehlen. Ich will 
mir nur einige thatſächliche Berichtigungen erlauben. Der 
Herr Vorredner hat geſagt, wir hätten die Hälfte der Armee 
mobil gemacht; wir haben gar nicht mobil gemacht, es ſind 
die Reſerven nur für die Infanterie eingezogen, für die 
Cavallerie nicht; auch nicht ein Augmentations⸗ Pferd iſt ge⸗ 
kauft worden. Von dieſen Truppen werden die meiſten zu 
Beſetzungen der Feſtungen verwendet und ich weiß kaum, ob we⸗ 
niger zum Schutz der Grenzen geſchehen konnte. Wenn wir nichts 
gethan hätten, dann hätte ich wiederum die Declamationen 
über die kurzſichtige er hören mögen, die die wir dann 
zu hören bekommen hätten. Wie groß das Maß der zum Schutze 
der Grenzen nothwendigen Truppen ſein muß, darüber kann man 
ſtreiten; aber man muß bedenken, daß in der dortigen Gegend bei 
dem Mongel an Eiſenbahnen die Truppen 14 Tage gebrau⸗ 
chen, um bis an die Grenze zu gelangen. Welchen Umfang 
in dieſen 14 Tagen der polniſche Aufſtand nehmen kann, weiß 
Niemand zu ſagen und wir glaubten beſſer zu thun, wenn 
wir einige 100,000 Thaler zum Schutze der Unterthanen ver⸗ 
ausgabten, als wenn wir Tauſende von preußiſchen Unter⸗ 
thanen, wenn auch nur vorübergehend, in die Lage gerathen 
ließen, in welcher ſich heute polniſche Unterthanen befinden. 
Ich kann mich hier auf eine academiſche Discuſſion über aus⸗ 
wärtige Politik nicht einlaſſen und die Herren en er⸗ 
aul daß als Miniſter des Auswärtigen Ben e 
auf dieſes Gebiet nicht folgen kann. Nur das will ich be⸗ 
merken, daß es in dieſer ganzen Sache nicht auf ruſſiſche Po⸗ 
litik, ſondern lediglich auf das Verhältniß Preußens zu der 
polniſchen Inſurrection ankommt. Daß Rußland keine preu⸗ 
ßiſche Politik treibt, weiß Jeder; es hat auch keinen Beruf 
dazu. Noch eine Thatſache will ich berichtigen. Der Vor⸗ 
redner hat geäußert, daß von irgend einer auswärtigen Macht 
uns Rathſchläge in der angeregten Sache zugegangen ſeien. 
Wir haben deren weder erhalten, noch erwarten wir ſie. 
Abg. Dr. Waldeck: Der Herr Miniſterpräſident hat 
uns zwar einige Mittheilungen über die Einziehung der Re⸗ 
ſerven gemacht, aber nicht über den Gegenſtand der Inter⸗ 
pellation, über eine mit Rußland geſchloſſene Convention, die 
uns die Hände binden kann. Da wir den Inhalt nicht ken⸗ 
nen, ſo können wir uns kein Urtheil darüber bilden, aber aus 
der Ablehnung der Beantwortung folgt, daß irgend ſo et⸗ 
was wie eine Convention exiſtirt, ſonſt würde uns der Herr 
Miniſterpräſident mit einem einfachen Nein geantwortet ha⸗ 
ben, was allein der Ehre Preußens angemeſſen wäre. (Hör.! 
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Die geſchwätzige Fama erzählt von der ausgezeichneten Na⸗ 
turalverpflegung, von dem glänzenden und ausgeſuchten 
Souper, worauf ſich Herr van der Heydt von jeher verſtan⸗ 
den hat, während die Chronique ſcandaleuſe allerlei piquante 
Geſchichten auftiſcht, die ſich leider nur mit großer Auswahl 
und Discretion weiter erzählen laſſen. Unter Andern wa⸗ 
ren auch zwei Damen zu dem Zauberfeſte geladen, welche von 
jeher miteinander wetteiferten und ſich durch Eleganz und 
Luxus zu überbieten ſuchten, trotzdem ſie befreundet und ſogar 
verſchwägert waren. Die Geheime Commerzienräthin K.. 
hatte ſich eigends aus Paris eine Staatsrobe verſchrieben, 
welche mehrere tauſend Franken koſtete und mit der ſie alle 
übrigen Damentoiletten zu verdunkeln hoffte. Um ihren 
Triumph im Voraus zu genießen, zeigte ſie unvorſichtiger 
Weiſe ihrer Schwägerin das koſtbare Kleid, indem ſie ſich an 
der ſichtbaren Ueberraſchung derſelben weidete. Wenige Tage 
ſpäter erhielt die Geheime Commerzienräthin eine Einladung 
zu einem Damenkaffee von ihrer Schwägerin; ſie tritt in den 
Salon und ihr erſter Blick fällt auf — ein Sopha, das mit 
demſelben theueren Stoff bezogen war, den fie auf dem Balle 
des Herrn v. d. Heydt zu tragen gedachte, womit fie den 
größten Triumph zu feiern hoffte. Dieſer Schlag war furcht⸗ 
ar, vernichtend; die Geheime Commerzienräthin fühlte ſich 
einer Ohnmacht nahe. Mit gebrochenem Herzen entfernte ſie 
Nach Haufe angelangt, bekam fie einen Nervenzufall, 
o daß fie nicht auf dem Zauberfeſte erſcheinen konnte. 

Im Königlichen Opernhauſe gaſtirt gegenwärtig außer 
Fräulein Artot, deren Stern zu erbleichen beginnt, der bes 
rühmte Tenor Herr Wachtel, der noch vor wenigen Jah⸗ 
ren auf dem Kutſchbock ſaß und die Geſchichte vom Poſtillon 
von Lonfumeau verwirklicht hat. Herr Wachtel iſt ein Sän⸗ 
ger von Gottes Gnaden, ein geborener Tenor, der wie die 
wirbelnde Lerche die füßeſten Licder aus voller Bruſt ſchmet⸗ 
tert und ohne jede Schule die größten Schielen über⸗ 
windet. In ſeiner Kehle beſitzt er ein goldenes Capital, das 
er vortrefflich auszumünzen verſteht, indem er nicht weniger 
als 10,000 Thaler jährliche Gage fordert. Wie man hört, 
beabſichtigt die Intendanz den flüchtigen Zugvogel in Berlin 
zu feſſeln, woran ſie gewiß nur gut thun würde. — Im 
Königlichen Schauſpielhauſe wurde „Herzog Albrecht“, Trauer⸗ 
ſpiel in fünf Acten von Melchior Meyer, neu einſtudirt 


ſehr wahr! links.) Ich kann mir von einer Convention weder 
ſtaats rechtlich noch politiſch eine Vorſtellung machen. So et⸗ 


was iſt ſelbſt in vormärzlichen Zeiten nicht erhört geweſen: 


daß preußiſche Truppen einer auswärtigen Macht bei einem 
Aufſtande zu Hilfe gekommen wäre. Eine ſolche Couvention 
ſteht außerhalb aller ſtaatsrechtlichen Begründung, ſie iſt gar 
nicht zu vergleichen mit einem Bündniß, das mit einem Staate 
gegen auswärtige Feinde abgeſchloſſen iſt (ſehr wahr, linls), 
Poldi fie bedeutet das Hinüberführen von Gendarmen und 
oliziſten nach einem Staate, der bisher nur von Gendar⸗ 
merie und Polizei gelebt hat. (Hr. v. Bismarck verläßt den 
Saal) Und dies geſchieht von einem Staate, der an der 
Spitze der Cultur in Europa ſteht, den man ſonſt den Staat 
der Intelligenz genannt hat, der den Beruf hat, der Führer 
Deutſchlands zu ſein. (Hörtl) Wem darüber nicht die Scham⸗ 
röthe in's Geſicht ſteigt, der iſt nicht werth ein Preuße zu 
ſein, der verſteht die Miſſion Preußens nicht. (Brave links, 
oho rechts.) Die Partei, welcher der Herr Miniſterpräſident 
angehört, hat gegen das Votum dieſes Faulen gegen den 
Ausſpruch des Kriegsminiſters v. Bonin Rußland im orien⸗ 
taliſchen Kriege Hilfe leiſten wollen. Wenn auch das viel⸗ 
leicht noch zu rechtfertigen ſein könnte, was wäre dagegen die 
jetzige Hilfeleiſtung als Gendarmerie⸗Execution? (Hört!) 

Bei der Beantwortung der Interpellation des Abg. Kan⸗ 
tak hat der Miniſterpräſident geſagt: „es exiſtire eine Inſur⸗ 
rectien, die darauf gehe, das Königreich Polen wiederherzu⸗ 
ſtellen. Da wir auch ein Stück von Polen haben ſo müſſen 
wir helfen, die Inſurrection niederzuſchlagen.“ Dies ſcheint 
mir die einzige Auffaſſung, welche ſtaatsr⸗chtlich über die 
Worte des Miniſterpräſidenten möglich iſt, wenn überhaupt 
bei denſelben an eine ſtaatsrechtliche Auffaſſung gedacht wer⸗ 
den kann. (Heiterkeit.) Ich frage, was für Tbeile von Polen 
befigen wir denn? Ein großes Stück Polen haben wir durch 
die höchſt ungerechtfertigte Intervention des Jahres 1795, 
welche der Geſchichtſchreiber Raumer genügend blamirt hat, 
erlangt. Wir haben es aber für die Ruſſen erlangt. Auf 
dem Wiener Congreß hat Rußland des Herzogthum Warſchau 
für ſich erobert, wir haben augenblicklich nur ein kleines Stück 
von Polen, und es iſt nach meiner Ueberzeugung keine Ge⸗ 
fahr, daß ſich die Inſurrection auf dies Stück, d. h. auf Weit. 
preußen, auf die Netzdiſtriete, auf das Großherzogthum Poſen 
erſtrecken wird. Polen wird uns geſichert durch unſere bei. 
ſere Verwaltung und durch unſer Militärſyſtem, wie 
es bis jetzt war (Hörtl) Wir haben kein Militärſyſtem, 
nach welchem die Leute des Nachts aus den Betten geholt 
werden, nach welchem zum Tode Begnadigte ins Militär ein⸗ 

eſtellt werden (hört). Wenn Rußland hermetiſch un⸗ 
Dr Grenzen verſchließt, unjern Handel ruinirt, 
wie kann man da ein Intereſſe für Rußland rechtfertigen? 
Es ift hier nicht die Rede von einer organiſirten Inſurreckion. 
Dieſe würde in den Städten angefangen haben. Der jetzige 
Aufſtand exiſtirt nur auf dem platten Lande. Iſt ein ſolcher 
Aufſtand unſeren Grenzen gefährlich? (Herr v. Bismarck 
tritt wieder in den Saal.) Aber kehren wir zu dem zurück, 
was wir der Staatsregierung vorzuwerfen haben. Der Herr 
Miniſterpräſident behandelt uns jetzt fo in der äußeren Poli⸗ 
tik, wie er uns bisher in der innern behandelt hat. see 
19 00 Wenn wir im Budget eine Summe nicht bewilligen, 
ſo ſagt er, ich gebe ſie doch aus. (Hört.) Wird eine Con⸗ 
vention abgejälofen, die unſere Kinder in den Krieg führen, 
unſer Vermögen belaſten kann, ſo legt er ſie uns nicht vor. 
Hört.) Iſt es eine Kleinigkeit, wenn unſere Söhne als 

chergen des Abſolutismus in den Kampf ziehen müſſen? 
(Hört links, Unruhe rechts.) Die ganze civiliſirte Welt muß 
dies mißbilligen, Oeſterreich wird es mißbilligen, das eng⸗ 
liſche Parlament hat es bereits gemißbilligt, auch Frankreich 
wird ſeine Mißbilligung ausſprechen. (Sehr wahr.) Sollen 
wir einer ſolchen Politik unſere beſten Kräfte opfern? Das 
iſt das Syſtem, welches der Kurfürſt von Heſſen im 
vorigen Jahrhundert befolgt hat, als er ſeine 
Söyne nach Amerika verkauft hat. (Lautes Bravo links, 
Oho und große Unruhe rechts.) Für frivole Pläne iſt 
das Blut der preußiſchen Staatsbürger nicht da, 
es ſoll nicht in die Schanze geſchlagen werden ad 
libitum des jetzigen Minifteriums (Anhaltendes 
Bravo links.) Hier zeigt ſich wieder dieſe Politik, die nichts 
weiter ſein ſoll, als eine Illuſtration der ee e 
tion. Wie weit geht jetzt die Einziehung der Reſerve? En⸗ 
digt ſie mit 5 Jahren? Nur bei entſtehendem Kriege ſoll 
nach dem Geſetz vom 1814 die Reſerve eingezogen werden. 
Das Blut unſerer Söhne ſoll nicht verſpritzt wer⸗ 
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und mit neuer Beſetzung gegeben. Der Stoff ſelbſt, welcher 
vie Geſchichte der unglücklichen „Agnes Bernauer“ behandelt, 
iſt uralt und bereits von verſchiedenen deutſchen Dichtern be⸗ 
arbeitet worden, obgleich er große dramatiſche Schwierigkeiten 
bietet. Die Heldin leidet unſchuldig und wird in die 
Donau geſtürzt, weil ſie, eine arme Baderstochter, 
eine Mesalllance mit dem Herzog Albrecht von Baiern 
eingeht. Schon vor achtzig Jahren waren 
die Berliner Theaterfreunde über den grauſamen Mord der 
unſchuldigen ſchönen Agnes fo empört, daß der Schauſpieler, 
der den „böſen Vicedom“, ihren Mörder ſpielte, ſich an keinem 
öffentlichen Orte zeigen durfte, ohne Schläge zu gewärtigen. 
In Salzburg wurde ſogar der betreffende Darſteller an offe- 
ner Wirthstafel mit Meſſerſtichen bedroyt und nur durch die 
Dazwiſchenkunft der bewaffneten Machf gerettet. — Gegen⸗ 
wärtig iſt unſer Publikum zwar minder blutdürſtig, nichts deſto 
weniger wird es aber noch heute von dem ungerechten Morde 
verletzt, der die ſpätere Anerkennung der holden Agnes und 
aller Pomp, womit ihre Leiche geehrt wird, nicht wieder gut 
machen kann. Wir bleiben unbefriedigt und alle Vorzüge des 
Dichters, alle Kunſt des Schauspielers find nicht im Stande, 
uns mit dem zwar tragiſchen, aber nicht dramatiſchen 
Geſchick der Heldin zu verſöhnen. Dieſe wurde von Fräul. 
Bun trefflich dargeſtellt, während der Herzog Albrecht mit 

echt zu den beſten Leiſtungen des Herrn Hendrichs ge · 
zählt werden darf. — Herr Director Wallner und ſeine 
Komiker, welche von dem Herzog von oburg eine ehrenvolle 
Einladung nach Gotha erhalten hatten, ſind reich an Ehren 
und fürſtlichen Geſchenken nach Berlin von ihrem Gaſtſpiel 
zurückgekehrt. Das Theater war bis auf den letzten Platz gefüllt 
und mehrere Ertrazüge, welche eigends zu dieſem Zwecke von 
Erfurt, Weimar und Eiſenach abgingen, mußten unverrichte⸗ 
ter Sache umkehren, da die Theilnehmer keine Billete mehr 
bekamen. Das Publikum war entzückt von dem in der That 
ausgezeichneten Zuſammenſpiel der Geſellſchaft, die haupt⸗ 
ſächlich durch ihr Talent die meiſt unbedeutenden und oft 
Nasen äſthetiſch verwerflichen Poſſen und Bluetten trägt. 

uch der Gebildete wird ſchwerlich der Lachluſt widerſtehen, 
wenn ſo ausgezeichnete Komiker zuſammenwirken und ſich in 
ihren humoriſtiſchen Leiſtungen förmlich überbieten. Dazu 
kommt noch, daß das Leben an ſich jetzt ernſt genug iſt und 
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den für eine willkürliche Politik zu Gunſten einer 
fremden Macht, nicht deshalb, damit der Abſoln⸗ 
tismus in Rußland länger daure. (Bravo.) In Ruß⸗ 
land ſelbſt herrſcht ſeit Emancipation der Bauern ein anderer 
Geiſt. Der Kaiſer Alexander hat große Reformen begonnen, 
er hat das Alles gethan unter dem größten Widerſtreben der 
Partei, deren Coryphäe der Miniſterpräſtdent iſt. (Große 
Kae Sollen wir auch den Abſolutismus in Rußland 
wiederherſtellen? Welche andere Rolle hätte Preußen, wenn 
es Rußland freundſchaftliche Warnungen ertheilt hätte, daß es 
feine Militär-Aushebungen unterlaſſe. Preußen würde dann 
vielleicht einen andern Erfolg erzielt haben, als die übrigen 
Mächte. Daß dergleichen bei uns nicht geſchehen wird, dar⸗ 
über ſind wir uns klar, aber es heißt nicht das Land ſchmähen, 
nicht die Regierung ſchmähen, wenn man offen ihre Fehler 
aufdeckt, das heißt fie ſtärken. Wenn der Miniſterpraͤſideut 
die Convention nicht vorlegen will, ſo möge ſie durch unſer 
heutiges Wort als den Intereſſen Preußens zuwider, 
als ungegründet in dem Völkerrecht, als unerhört 
in der Geſchichte verurtheilt werden. (Stürmiſches 
Bravo. Als auch von den Tribünen lautes Bravo ertönt, er⸗ 
klärt der Präſident, daß er, wenn dies ſich wiederholen ſollte, 
die Tribünen räumen laſſen würde.) 

Miniſterpräſident v. Bismarck⸗Schönhauſen: Ich 
will nur durch eine factiſche Berichtigung die Bemerkung des 
Herrn Vorredners in Bezug auf das Verhältniß der Reſer⸗ 
ven aufklären. Die Reſerven find eingezogen vollkommen 
nach den letzt noch beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen. 
Der Herr Vorredner hat ſich dahin ausgeſprochen, er hätte 
auf die Interpellation dasjenige „Nein“ erwartet, welches 
allein der Ehre Preußens entſprochen hätte. Ich glaube für 
die Ehre Preußens mindeſtens ſo viel Sinn zu haben, wie 
der Abgeordnete Waldeck und glaube dies in reichem Maße 
bethätigt zu haben durch meine Vergengenheit und durch 
die Gegenwart. Mir fällt bei dieſer Gelegenheit ein Vor⸗ 
gang im engliſchen Parlamente ein, auf welches ja immer 
Bezug genommen wird. Es handelte ſich um die Abſchaffung 
der Monopole und einer der engliſchen Staatsmänner 
äußerte: Das ſchädlichſte Monopol 2 dasjenige der politi⸗ 
ſchen Einſicht und Tugenden, welches einzelne Parteimänner 
ſich beizulegen liebten (Bravo rechts). 

Abg. Reichenſperger (Geldern): Er bedaure nicht 
das Schweigen der Regierung, denn er ſchließe daraus, daß 
die Thatſachen noch nicht ſo abgeſchloſſen ſeien, wie man 
meine. Die Truppenconcentrationen an der Grenze ſeien im 
vollen Intereſſe der preußiſchen Staatsangehörigen. Was 
der Vorredner aber gethan, die preußiſche Geſchichte der Ver⸗ 
gangenheit gewiſſermaßen der Gegenwart als Muſter des 
Abſcheus vorzuführen, das ſei ſeines Erachtens weder politiſch 
noch patriotiſch (Oho! zur Linken). Die Annahme, als ſolle 
die preußiſche Armee eine Rolle übernehmen, wie einſt Heſſens 
ee fie gejpielt, weiſe er als eine ganz unmög⸗ 
iche zurück. 8 

Abg. Dr. Virchow: Er habe die Interpellation nicht 
unterſchrieben, weil er vorausjehen zu tönen glaubte, daß der 
Miniſter⸗Präſident die Antwort ertheilen werde, die er er⸗ 
theilt habe. Den Antrag auf eine Beſprechung der Interpel⸗ 
lation habe er uuterftügt, weil er glaubte, dabei gewiſſe beſſere 
Intentionen des Miniſter⸗Präſidenten unterſtützen zu können. 
Er gehe davon aus, daß ſchon vor längerer Zeit in ganz gut 
unterrichteten Kreiſen die Anſicht verbreitet war, daß die Maß⸗ 
regeln nicht aus dem Vorſchlage des Herrn Miniſter⸗Prä 
denten hervorgegangen ſeien, ſondern aus Ker die 
neben der Regierung befänden. Man ſei ſchon gewöhnt, die 
Exiſtenz folder Cinflüſſe anzuerkennen; man habe ſie Militär- 
cabinet genannt, und er ſei der Anſicht geweſen, daß es dieſe 
Einflüſſe waren, welche den Herrn Miniſterpräſidenten in eine 
ſo unhaltbare Poſition hinabdrängten. In den heutigen Nach⸗ 
richten finde ſich ein aus dem Czas übernommener Arttkel, 
welcher die Anſicht beſtätige, die ſchon ſeit mehreren Tagen 
von Mund zu Mund getragen werde, daß nämlich unſere Re⸗ 
gierung eine Hilfe angeboten habe, die gar nicht gefordert 
geweſen. Es werde nachträglich ſehr ſchwer fein, zu conſta⸗ 
tiren, ob diejenige Depeſche, welche von den Aufſtändiſchen 
aufgefangen, authentiſch ſei oder nicht. Es erſcheine ihm als 
eine Pflicht der Regierung, in dieſem Punkte dem Lande 
gegenüber eine größere Klarheit zu verbreiten, als es bis jegt 
geſcheten ſei. Die Nachrichten, die man bis letzt erhalten 
habe, lauteten dahin, daß die Kgl. Staatsregierung ſich nicht 
nur das Recht aus gemacht habe, die ruſſiſchen Grenzen 
zu überſchreiten, ſondern daß auch der ruſſiſchen Regierung 
— — -' — — —-—ä . — 


die traurige Gegenwart gleichſam die Poſſe heraus fordert und 
kaum entbehren kaun. Auch Herzog Eruft lieh ſich den Spaß 
gefallen und belohnte Herrn Commiſſtonsrath Wallner für 
ſeine Verdienſte um das deutſche Theater mit dem Erneſtini⸗ 
ſchen Hausorden dritter Claſſe, während Fräul. Schramm, 
die en, Far Soubrette, ein koſtbares Armband von 


Corallen, Herr Helmerding eine goldene Tabatiere, Herr 
Reuſche einen Ring mit dem Namenszuge des Herzogs und 
Herr Neumann eine Bufennadel mit Brillanten erhielten. — 
Während fo die Berliner Poſſe goldene Lorbeeren in Gotha 
pflückte, trat Herr Hofſchauſpieler Deſſoir anf dem Wallner 
ſchen Theater für einen wohlthätigen Zweck in zwei nach ein⸗ 
ander folgenden Abenden als „Kean“ in dem gleichnamigen 
Schauspiel von Alexander Dumas auf. Abgeſehen von 
der ausgezeichneten Leiſtung des Künſtlers, verdient noch ganz 
beſonders die edle Abſicht deſſelben hervorgehoben zu werden, 
indem er den ganzen Ertrag einem bekannten, hochgeachteten 
Schriftſteller überwies, der unſtreitig gegenwärtig der bedeu⸗ 
tendſte, deutſche Dramaturg ift; was jedoch keineswegs hindert, 
daß er augenblicklich, von Krankheit ſchwer heinmgeſucht, in der 
größten Noth ſich befindet. Die Discretion verbietet noch 
vorläufig den Namen des Mannes zu nennen, welchem die 
deutſche Schauſpielkunſt eine Reihe der ausgezeichnetſten Ar⸗ 
beiten zu danken hat. Alle darſtellenden Künſtler ſollten und 
müßten ſich vereinigen, um die Zukunft des bekannten Dra⸗ 
maturgen durch eine angemeſſene Penſton zu ſichern. 

Frankreich oder England wäre das ſchon längſt geſchehen, 
Deutſche warten jo lange, bis fie dem Verdienſt einen vom 
ſtein ſetzen können. — Im Krollſchen Lokale entzückt Herr 
Siveri, ein Schüler Paganinis, das muſtkaliſche Publikum 
durch ſein ausgezeichnetes Spiel auf der Violine. Spielend 
überwindet er die größten Schwierigkeiten, ſein Ton iſt zwar 
nicht ſtark, aber von wunderbarem Klange und ſeine Flageolet 
wirklich von zauberhafter Wirkung. — Im Laufe des nächſten 
Monats droht dem Beſtehen des Victoria⸗Theaters das Da⸗ 
mokles⸗Schwert der Subhaſtation. Wie man hört, beabſich⸗ 
tigt die Deſſauer Creditbank, welche große Kapitalien auf dem 
e ſtehen hat, daſſelbe zu kaufen. Die gerichtliche Ab⸗ 
chätzung beträgt 378,000 Thaler! Mar Ring. 


| 


das Zugeſtändniß gemacht worden, die preußiſche Grenze zu 
Uberſchreiten und auf preußiſchem Gebiete Krieg gegen die 
Juſfurgenten zu führen. Es wäre gewiß wünſchenswerth, 
wenn der Miniſterpräſident hierauf wenigſtens mit „Nein“ 
geantwortet hätte. Das Haus habe gewiß eine verfaſſungs⸗ 
mäßige Berechtigung danach zu fragen, und wolle er in die⸗ 
fer Beziehung nur auf Art. 48 der Verfaſſung hinweiſen. Er 
wolle nicht auf den Gang der preußiſchen und ruſſiſchen Po» 
litik des Näheren eingehen, könne aber nicht umhin den Sym⸗ 
pathien für die Bevölkerung im Königreich Polen Ausvruck 
zu geben, welche von der ganzen civilifirten Welt getheilt 
würden. Die Regierung hätte beſſer gethan, durch friedlichen 
Rath zur Milde gegen die Polen in Petersburg zu interveni⸗ 
ren. Die jetzige Polit erinnere lebhaft an jene Zeit, wo 
man in der preußiſchen 3 den Czar für den 
eigentlichen Landes vater erklärte. 

! Deirifterpräfident v. Bismark ⸗Schönhauſen: Auf 
die Bemerkungen des Herrn Vorredners will ich erklären, daß 
die Depeſche im „Czas“ nach den von mir eingezogenen Er⸗ 
kundigungen un ächt iſt. Was nun die Einziehung der Re⸗ 
ſerven betrifft, ſo beruht die Berechtigung der Regierung dazu 
auf dem Artikel der Berfaſſung, der Sr. Majeität dem Kö⸗ 
nige den Oberbefehl über die Armee beilegt. Die Reſerven 
erſt dann einzuziehen, wenn der Krieg ſchon ausgebrochen iſt, 
dazu wird der Vorredner ſchwerlich ralhen können. Am Schluſſe 
ſeiner Rede bedauert der Herr Abgeordnete, daß die Regie⸗ 
rung es nicht vorgezogen habe, eine diplomatiſche Einwirkung 
. um die ruſſiſche Regierung auf einen andern 

2 hinzuweiſen. Ich muß darauf aufmerkſam machen, daß 
olche Rathſchläge bei fremden Regierungen immer etwas ſehr 
ßliches haben, weil fie ſehr leicht zur Reciprocität führen. 
(Heiterkeit. ) 

Ein Antrag auf Schluß wird angenommen. Seitens 
der Abgeordneten v. Hoverbeck und v. Carlowit iſt ein An⸗ 
nos eingebracht: „Das Haus der Abgeordneten wolle be⸗ 
ſchließen, zu erklären: das Intereſſe Preußens erfordert, daß 
Die Königl. Staatsregierung gegenüber dem im Königreiche 
Polen ausgebrochenen Aufſtande weder der ruſſiſchen Regie- 
rung noch den Aufſtändiſchen irgend eine Unterftügung oder 
Begünſtigung zuwende, demgemäß alſo auch keinem der käm⸗ 
pfenden Theile geſtatte, das preußiſche Gebiet ohne vorgängige 
Entwaffnung zu betreten.“ Dieſer Antrag, welcher von 134 
Mitgliedern unterftügt ift, geht an eine, am Donnerſtag früh 
beſonders zu wählende Commiſſion von 21 Mitgliedern. 

Abg. d. Unruh (perſönlich): Er habe von der preußi⸗ 
chen Politik im Allgemeinen als von einer „kurzſichtigen“ ge⸗ 
prochen, aber davon auch das gegenwärtige Miniſterium nicht 
ausgeſchloſſen. Dies Urtheil ſei ein hiſtoriſch feſtſtehendes. — 
Er habe den Herrn Miniſterpräſidenten nicht „geſchmäht“. 
Wenn ferner der Herr Miniſterpräſident, deſſen politiſche 
Erfahrungen in Paris und Petersburg ja bekannt genug ſeien, 
ſich feine (Redners) Belehrung erbeten habe, fo nehme er 
dieſe Ironie ruhig hin, da es der erſte Grundſatz der Politik 
ſei, keine perſönliche Gereiztheit zu zeigen. (Schluß folgt.) 


Deutſchland. 
— Der Kronprinz empfing heute die Vorträge der Ge⸗ 
heimräthe Brunemann und Duncker und mehreren Militärs. 
— . H. Z.) ZWHerr v. Kirchmann hat ſich am 8. Februar 
gegen den Juſtizminiſter zum Wiedereintritt in feine Viceprä⸗ 
entenſtelle beim Appellationsgericht in Ratibor ohne jedwede 
bereit erklärt. Man iſt geſpannt, wie ſich dem ge⸗ 
der athung des Juſtizetats der Hr. Graf zur Lippe 
— Der Abg. von Rönne (Solingen) wird das Miniſte⸗ 
rium wegen des, den Worten der Thronrede im October zu⸗ 
wider, in Emmerich und Aachen hergeſtellten Paßzwanges 
interpelliren. 
— Auch die „Baieriſche Zeitung“, das Organ der baie⸗ 
riſchen Regierung, ſpricht ſich in einem ausführlichen Leitartilel 
egen das „chriſtliche Königthum“ der preußiſchen Loyalitäts⸗ 
dreſſen aus. Die Anſicht, welche dieſen Adreſſen meiſt zu 
Orunde liege: daß nur der abſolute Monarch wahrhaft 
chriſtlich ſei und daß die Formel „von Gottes Gnaden“ den 
Anſpruch auf unnumſchränkte Herrſchaft vorausſetze, ent- 
halte eben ſo eine Verkennung des Chriſtenthums wie des 
Königthums. 
rottkau, 13. Februar. Heute ſtand Termin an in 
Sachen der wegen Aufforderung zu Beiträgen für den Na⸗ 
tionalfonds angeklagten Herren Rechtsanwalt Sommer und 
Herr t W. Haniſch. Beide Angeklagten wurden freige⸗ 
rochen. 

Frankfurt a. M., 16. Febr. In der letzten Senatsſitzung iſt 
das Geſuch des „Deutſchen Refocmvereins“ (bezüglich ſeines 
Domicils in Frankfurt) abſchlägig beſchieden worden. 

Wien, 16. Februar. Graf Rechberg conferir te in den 
letzten Tagen zu wiederholten Malen mit den Botſchaftern 
von England und Frankreich, und glaube ich Ihnen mit Be⸗ 
N melden zu können, daß dieſe drei Cabinette dar⸗ 
n einig find, daß ſchon im Intereſſe der Humanität ein Ver⸗ 
ſuch gemacht werden mülle, den Kämpfen in Polen ein Ziel 
u ſetzen. Man glaubt, daß ſchon in nächſter Zeit ein gemein⸗ 
chaftlicher Schritt in Petersburg geſcheben werde, der keinen 
Paso 2 — ſoll, als den Kaiſer 3 zu be⸗ 
zumen, den Polen die ihnen vertra ig zuſtehenden 
R Su weak, hnen vertragsmäßig zuſteh 
fin ußland und Polen. 

I Warſchau, 18. Februar. Die Bekanntmachung des 
Mi e = Abtheilung von Warſchau, deren Schluß die 
Einwohner . etreff des Gerüchts von einem bevorſtehen⸗ 
den Straßen ampfe beruhigen follte, hat eher das Gegentheil 
bewirkt, Denn, fragte man ſich, wie wenn ein folder Kampf 
dennoch im Plane der Leiter des Aufſtandes liegt? Die Dro- 
Hungen der Militairbehörde, in Hinblick auf das Verhalten 
der Soldateska im ganzen Lande, mußten Schrecken und 
Angſt hervorrufen. Glücklicherweiſe erfuhr man heute auch 
von einem Tagesbefehl des revolutionairen Stadtoberhaupts 
(Naezelnik miasta), der ſeiner Seits dag Gerücht eines 
Straßenkampfes als eine Erfindung der Ruſſen erklärt, die 
ihn hervorzurufen hoffen, um, wie der Tagesbefehl bitter⸗ge⸗ 

ſſig ſich ausdrückt, durch Mordbrennerei und Raub einzu⸗ 

hüten Es wird Jedermann gewarnt, nicht in die Falle 

zu gehen. — Nach diefer Bekanntmachung erſt athmeten die 
Aengſtlichen auf! — — Derfelbe Tages befehl fordert auch die 
ſtudirende Jugend auf, nicht weiter auszuziehen, ſon⸗ 
dern nach wie vor den Studien nachzugehen, da das Land 
ihre Bildung braucht. Es wird daran erinnert, daß es der 

nſurrection mehr an Waffen als an Streitern fehlt und daß 

ſo größere Zuzüge von waffenloſen jungen Leuten vorläufig 
nur Berlegeneit bereiten. — Ich ſchrieb Ihnen geſtern von 
einem Befehl an die Bewohner der Häuſer um das Schloß herum, 

re Wohnungen binnen 14 Tagen zu 7 Auf Drängen der 
betheiligten Bürger ſtellte Wielopolsti, Sohn, als Stadipräfe 


dent dem Großfürſten die ans Unmzgliche grenzende Aus⸗ 
führbarkeit der Maßregel vor, und der Befehl würde noch geſtern 
annullirt. — Die hier weilenden preußiſchen Bürger find feit 
geſtern mit dem beſchäftigt, was Ihrem Generaleonſul wid erfah 
ren iſt Derfelbe erhielt nämlich einen Brief vom, Stadtoberh aupt“, 
in welchem ihm fein feindliches Verhalten den Polen gegen ⸗ 
über vorgehalten wird, welches Verhalten dazu beigetragen 
habe, daß die preußiſche Regierung eine fo feindliche Haltung 
gegen die Inſurrection eingenommen hat. Das Stadtober⸗ 
haupt erinnert daran, daß die Polen mit Preußen keinen 
Krieg führen und wenn der Conſul ſeiner Regierung die 
Sachen fo darſtelle, als ſei es auf Preußen gemüazt, 10 wird 
ihm vorgeworfen, daß er nur im Intereſſe Rußlands handle. 
Es wird die Hoffnung auf ein loyaleres Verhalten des Ge⸗ 
neral⸗Conſuls een und zuletzt mit energiſchen Mitteln 
gedroht, wenn derſelbe bei ſeinem bisberigen Verhalten blei⸗ 
den ſollte. — Vielleicht nicht mit Unrecht fragen ſich die im 
Königreich Polen fo zahlreich lebenden preußiſchen Staats⸗ 
bürger, ob es gerathen ſei, ſie, die nun einmal in Mitten 
einer aufgeregten Bevölkerung Lebenden, durch ein voreiliges, 
durch nichts erklärbares Vorſchreiten der preußiſchen Regierung, 
dem Zorn dieſer Bevölkerung preis zugeben? — Aus dem 
Innern des Kaiſerreichs find 3 Regimenter Garde eingetrof⸗ 
fen, welche nach dem Süden des Königreichs geſchickt werden. 


a Danzig, den 19 Februar. 

* Die heute aus Polen direct hier eingegangenen Nach⸗ 
richten lauten übereinſtimmend dahin, daß die Ruhe dort bin⸗ 
nen kürzeſter Zeit hergeſtellt fein werde. Die Getreide⸗Ver⸗ 
ladungen nach hier nehmen guten Fortgang. 

* Das Aelteſten⸗Collegium der Kaufmannſchaft 1 ſich 
heute wie reg! conftituirt. Zum Borfigenden iſt Herr Comm.- 
Rath Goldſchmidt, zu Beiſitzern die Herren Tomm.⸗Nath 
C. R. v. Frantzius und Ty. Biſchoff wiedergewählt, zu 
Halkeeke, in 8. die Herren Albrecht und Comm Kath 

alleske, zu Börſencontmiſſarien die Herren Biſchoff und 
Stoddart, zum Packhofcommiſſarius Herr B. Roſenſtein, 
zu Curatoren der Handels Academie die Perten Goldſchmidt, 
C. R. v. Frangius und Stoddart. 


Börſendepeſchen dec Danziger Zeitung. 
Berlin, 19. Februar 1863, Aufgegeben 2 Uhr 7 Min. 
Angekommen 8 3 Uhr 15 Min. 
x. 
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ue, 18. Februar. 
loco ſtille, ab Auswärts unverändert. — Roggen loco ſtille, 
ab Danzig Frühlahr zu 76 angebotten. — Oel Mai 32% — 
%, October 0% —%. — Kaffee nur Conſumgeſchäft. 

Amſterd am, 18. Februar. Getreidemarkt. (Schluß ⸗ 
bericht.) Weizen unverändert. Roggen er Frühlahr flau, 
REST feſt, ſonſt unverändert. — Raps April 93, 

ctober 80%. — Rüböl Mai 52%, Herbſt 46%. 

London, 18. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbe⸗ 
richt.) Weizen und andere Getreidearten unverändert. — 

N Dur 18. Februar. Conſols 92%. 1% Spanier 
46. Mexikaner 33%. Sardinier 83. 5% Ruffen 96. Neue 
Ruſſen 93%. 

Liverpool, 18. Februar. Baumwolle: 1500 Ballen 
Umſatz; Preiſe ½ niedriger als vergangenen Freitag. Gute 
Qualitäten feſt. 

Baris, 18. Februar. 3 1 Rente 70, 05. 4% 7 Rente 
99, 25. Italieniſche 51 Rente 69, 35. 3% Spanier 49 ¼ 
13 Spanier —. Oeſterreichiſche Staats ⸗Eiſenbahn » Actien 
511, 25. Credit mob. ⸗Actien 1206, 25. Lombr. Eiſenbahn⸗ 
Actien 583, 75. 

Produkten markte. 
Danzig, den 19. Februar. Bahnpreiſe. 
Weizen gut hellbunt, fein und hochbunt 125/7 — 128/9 
—130/1 — 1324 U nach Qual. 79/81 4—82/84 — 85/87 
—874/90/91 Ga; ordinär u. dunkelbunt 120/3—125/127 
—308 von 69/71/7377 5080 Ga , 
Roggen ſchwer und leicht 55/54—53/51 % . der 125 8. 
Erbſen Futter- und Koch⸗ 4850 —51 5/52 Yu 
Gerſte kleine 103/55 —107/1108 von 34/36 —38/40 . 
do. große 106/108 —110/115¼117 von 36/8 39/44/46 fu 
ak von 24—26 Au 
piritus 14%, & bejahlt. 
f . Wetter: kalte rauhe Luft. Wind: 
ord⸗ 5 

Für Weizen, namentlich in beſſeren Gattungen, war die 
Kaufluſt ziemlich rege und find 80 Laſten zu feſten Preiſen 
gehandelt. Bezahlt wurde für 129 u hellbunt F 517%, 
130,1, 1314 hübſch hellbunt . 530, 133/48, 1348 hoch 
bunt glaſig 7 540, 133/48 ſehr fein hochbunt glaſig Z 
550. Alles r 85 f. — Roggen unverändert, 116/78 2 
306, 1228 318, 4 322, 123 44 f 323, 144, 1245 
327, 125/68 . 330. Alles ur 125 K. Auf Lieferung ſollen 
25 Laſten März-April-Lieferung 123 3 4 4 327% gehan⸗ 
delt ſein. — Weiße Erbſen 306, K 311. — Spiritus 
unverändert. 

Königsberg, 18. Febr. (K. H. Z.) Wind: SW. + 2. 
Weizen unverändert, hochbunter 126 U 81 Gu bez., bunter 
120 — 130 f 68—82 Yu Br, rother 133 — 134 f 85 fe 
bez. — Roggen feſt, loco 120 — 121 —122—124 8 51 — 
51½—53 ½ Au bez.; Termine höher, 808 ur Frühlahr 54 
. Br., 53 % Ya G., 1208 Me Mal- Juni 53 % u 
Br., 52% Yu Gd. — Gerſte geſchäftslos, große 100-1108 
35—44 % Br., kleine 95—1084 32—42 Br. — Ha⸗ 
fer unverändert, loco 77 — 788 26% Yu bez., 508 Par 
Lobe 27 Ga Br., 26 % Gd. — Erben flau, weiße 

och 50 — 51 S, graue 56% Gm bez., grüne 50 
Aa Br. — Bohnen 55 e — Wicken 39 % bez. — Lein- 
ſaat behauptet, feine 108 — 113 f 90 — 110 K Br., 
mittel 1058 82 J bez., ordinaire 96 — 1068 50 — 70 Yu 
Br. — Kleeſaat, rothe 5 — 17 &, weiße 8 — 18 K du 
Ge. Br. — Timotheum 2 Pe Fit. Br. — Leinöl 
15 Ag Me C. Br. — Rüböl 15 & vr c. Br. — Lein- 
kuchen 68 Se. ver Cb. Br. — Rübkuchen 59 Yu dur Gr 
Br. — Spiritus. Den 17. Pe Februar gemacht 15 A 
ohne Faß; den 18. Yar Auguſt gemacht 17%, Ag incl. Faß; 
loco Verläufer 15 N, Käufer 14%, 3% ohne Faß; loco 
Verkäufer 16% Ag incl. Faß; Me Februar Verkäufer 
15 . ohne Faß; ue Frühjahr Verkäufer 16%, M, Käu⸗ 


| fer 16% & incl: Faß; Me Auguſt Verkäufer 17% & 
| el. Faß Me 8000 pCt. Tr. 
romberg, 18. Februar. Wind: Weſt. Witterung: 
Morgens klar und ſchön bei 2° —. Mittags 6° +. 
2 Seltene) 56.60 „ 125 — 130 4 60 63 
ollgewicht — 5 — — 
, 130 — 134 4 62 — 66 — 8 


1257 (78 © 17 m bis 81 1 25 MM) 
— Gerfte, große 30 — 32 &, kleine 26 — 30 A — 
Hafer 27 34 — 36 


Scheffel. — Futtererbſen 
Kocherbſeu KN 5 — Naps 90 — 95 
* — Wäbfen 90 — 96 A — Spiritus 14% &. 


NL 2 
Breslau, 18. Februar. (Schl. Z.) In Weizen fand 
zu gedrückten Preiſen ſchleppender Umfag ſtatt, 85 weißer 
ſchleſiſcher 74 — 80 , 85 8 galiziſcher und polniſcher 
72 — 78 Su, 85 8 gelber ſchlef. 70 — 75 F, 58 
galiz. und poln. 64 — 69 Zu, blauſpitziger 64 — 70 Su, ie 
nach Qualität und Gewicht. — Rothe Kleeſaat war in 
den beſſeren Qualitäten zu höheren Preiſen leicht verkäuflich, 
ordin. 8 — 10 &, mittel 11 — 13% &, feine 14% —16 
, hochfeine 16 ½ —16% ., auch darüber, weiße Saat 
vernachläſſigt, ordin. 8 — 10 K, mittel 11—13 , feine 
15—17 Rg, hochfeine 18 ½ —19½ „ — Schwediſcher 
Klee fill, 15 — 26 Ag — Thy mothee flau, 5½ —7 % 3 
Stettin, 18. Februar. (Oſtſ. 3.) Schön, klare Luft. 
Temperatur + 5° N. Nachts leichter Froſt. Wind: SW 
Weizen ſtille, loco Yar 858 gelber 66 - 67% &. bez., 
Galiz. feiner 66 bez., 83/85 f elber Ya Frühl. 69% 
Se Br., 69 &. Gd. — Roggen licht matt, r 20008 
loco 45% & bez, feiner ſchwerer 45% —46 * bez, 
Frühl. 45%, % Rg bez., Mai⸗Juni 45% &. Br., Juni⸗ 
Juli 46 ½, 46 N. bez., . 46 ½ bez. — 
Gerſte und Hafer ohne Handel. — Erbſen, Futter⸗ 42 
. bez. — Rüböl flau, loco 15 . Br., April-Mai 14% 
& Br., 14% & bez., Sept.⸗Oct. 14% & Br., 14 . 
Gd. — Spiritus matt, loco ohne Faß 14½, %% & bez, 
Febr.⸗März 14% Ag Br., Frühl. 14% . Br., % . 
Gd., Mai⸗Juni 14% Ag bez. u. Br., % Ag Gd., Juni⸗ 
Juli 14% . Br., Juli⸗Aug. 15% M bez. u. Br. 
Berlin, den 18. Februar. Wind: Nord. Barometer: 
28". 2 76 Scheff 2 7 1 ſchön. — Wei⸗ 
en 2 effel loco 60 — — Roggen Ar 
3000 7 loco 46 47% A. Febr. 45%, 46% & bez., 
Febr.⸗März 45% Ag bez. Br. u. Gd., Frühl. 45%, % Ag 
dez. u. Br., 45% . Gd., Mai- Juni 45%, „ . bei. 
u. Br., 45% &. Gd., Juni⸗Juli 45%, 46 &. bez., Juli⸗ 
Auguſt 45%, 46 Rg bez. — Ger ſte dur 25 Scheffel große 
32 — 39 — Hafer loco 22 — 24 N., d 1200 4 
Br., April» Mai 22% &. Br, Mai + Juni 
uni⸗Juli 24 * Br. — Rüböl er 100 


I 


Gd, Aug. - Sept. 15%, „ — 3 Ur. 
15% d. ug.» Sept. 15%, ! ez. u. Br. 
15% & Gb., Sept. Sck. 15%, % 3 22 — Mehl. 


Weizenmehl Nr. 0. 4½ —4% ., Nr. 0. und 1. 4 
4 Roggenmehl Nr. 0. 3½ — 3% &. Nr. 0. 
und 1.34, — 3 &. 

„London, 16. Februar. (Kingsford & Lay.) Die Zus 
fuhren von fremdem Weizen betrugen in vergangener Woche 
14,526 Qrs., davon kamen 280 von Alexandretta, 1800 von 
Alexandria, 4790 von Danzig, 540 von Oſtindien, 716 von 
Hamburg, 2100 von Marianopel, 1800 von Odeſſa und 2500 
von A Von fremdem Mehl erhielten wir 11,830 Fäſ⸗ 
fer von New⸗Pork, 10 Säcke von Amſterdam, 50 von Bre⸗ 
men, 60 von Dünkirchen, 125 von Hamburg, 10 von Paris 
und 3 von Rotterdam. — Das Wetter war ſeit Freitag 
ſchön bei gelindem Froſt und öſtlichem Wind. — Die Zu- 
ri von Weizen aus Ejier und Kent waren mäßig und 
anden mit Ausnahme der feiaſten Proben nur langfam Ab⸗ 
nehmer zu den Preiſen der letzten Woche. } war 
ziemlich beſucht, fremdec Weizen war aber nur im Detail ger 
fragt, und blieb ohne Veränderung im W e 
Sorten Gerſte waren zu äußerſten letzten Preiſen gut gefragt. 
— Bohnen und Erbſen holten die Notizen der vorigen 

oche. — Hafer blieb ungeachtet der Sp wi Zufuhren 
matt und ohne Beſſerung im Werth. — Für Mehl zeigte ſich 
uur wenig Nachfrage und es wurden in einigen Fällen nie⸗ 
drigere Gebote angenommen. 

Weizen, engliſcher alter 50 —62, neuer 43—58. Dan⸗ 
ziger, Königsberger, 1 5 a Ya 4961 alter 48—56, neuer 
52—56, do. extra alter 58 — 64, neuer 56 — 60. Roſtocker 
und Wolgaſter alter 48—56, neuer 53 — 55. Pommerſcher, 
Stettiner, Hamburger und Belgiſcher alter 48 — 54, neuer 
48 — 53. Petersburger und Archangel alter 38 — 44. Sa⸗ 
ronka, Marianopel und Berdiansk alter 44—48. Polniſcher 
Odeſſa und Ghirka neuer 40 — 46. 


Schiffs⸗Nachricht. 

Swinemünde, 17. Febr. Ja See gegangen nach der 
Oſtſee: Chamaeleon (8.-B.), Knorr; Pauline, Reilel, mit 
Gütern nach Danzig. Wieder geſegelt: Grietje de Ward, 
Panhuis, von Antwerpen nach Danzig. 

Schiffsliſten. { 
Neufahrwaſſer, den 18. Februar 1863. 
Angekommen. C. M. Leoniſen, Albertine, Marſtall, 


Ballaſt. 6 
4 f Den 19. 8 e je 
ngelommen: H. Hanſen, | unicht, Copen⸗ 
hagen, Ballaſt. — C. Black, Hans Chriſtine, Kiel, Ballaſt. 
Ankommend: 1 Schiff. 
zen. 

„Danzig, 19. Februar. London 162 3d Load 
fihtene Balken. irth of Forth 28 10% dee Önartz Welten. 
Schievam 23 „ Holl. Ct. Pe Laſt Roggen. Oſt⸗Norwegen 
164 Hamb. Beo. J Tonne Roggen. Bordeaux 50 Frs. 
und 15% pr Laſt ſichten Haß, 55 Frs. und 15% ar Laſt 
eichen Holz. 

A oudsbörſe. 


„Danzig, 19. Februar. London 3 Mon. 6.21% Be,, 
% Gd., Hamburg 2 Mon. 151% Br., Staatsſchuldſcheine 
89 % bez, Weſtpreuß. Pfandbriefe 3% 2 87 ½ Br., do. 4½ K 
103% Br., Danziger Privat⸗Bank⸗Actien 107 Br. 


2 


ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte 


Fondsbörse. 
Berlin, 18. Februar. 


Verantwortlicher Redacteur: H. Rickert in Danzig. 


Meteorplugiiine Reobachtungen, 
2 Baromitir 
2 
U 
8 
2 


Therm. im 
Surren . 


339,46 | 


| 


1 


341,13 1,6 


R Heu Nacht % auf ein Uhr wurde meine f 


liebe Frau, geb. Kunze, von einem 
kräftigen geſunden Knaben glücklich ent⸗ 
bunden, was ich Bekannten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzeige. 
Danzig, den 19. Februar 1863. 
Carl Schmidt. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Ewa Chrapkiewicz, 
Wladistaus Pudzynsfi. 

Goll ub, den 15. Februar 1863. 


n dem Concurſe über das Bauen der 
Wittwe Minna Koſch geb. Groß, in 
Firma Minna Koſch, Inhaberin einer Putz⸗ 
und Modewaarenhandlung dier, iſt zur Anmel⸗ 
dung der Forderungen der en 
noch eine zweite Friſt bis zum 14. März e. 
einſchließlich feſtgeſetzt worden. ö 
Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten 
oder zu ersten anzumelden. Der Term 
rüfung aller in der Zeit vom 1. Februar 
is 14, März c. angemeldeten Anſprüche it auf 
den 23. Marz c. 
Vormittags 115 Uhr, 
in dem Verhandlungs⸗Zimmer No. 17 vor dem 
Herrn Stadk⸗ und Kreis⸗Gerichts⸗Rath Caspar 
anberaumt und werden zum Erſcheinen in die⸗ 
em Termin die ſämmtlichen Gläubiger aufge⸗ 
ordert, welche ihre Forkerungen innerhalb einer 
der Friſten angemeldet haben. i 
er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
en. 6 
a Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz bat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnbaften Bevollmächtigten beſtellen und 
zu den Acten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an yore 
uſtiz⸗ 
räthe Breiten bach, Beſthorn u. Na 
tens zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
„Danzig, den 11. Februar 1863. 
Königl. Stadt⸗ u. Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. [4371] 


Durch unterzeichnete Buchhand- 
lung ist zu haben: 
Reymann’s, Special - Karte 


vom Königreich Polen, 
Galizien u. Posen. 


Maasstab. 1: 200,000, 88 Blätter, 
das Blatt 10 Sgr. [4367] 


Leon Saunier, 
Buchhandlung für denkſche 1. ausländ. Literatur. 
PDanxzig, Stettin u, Elbing. 


Marſchliederbuch 


Königlich Preußiſche Armer. 


Preis gebunden 4 % (4366 


Leon Saunier, 
Vuchhand arg für Deutliche, u. ansländ. Litetatar, 
Danzig, Stettin u. Elbing. 


Fracht⸗Anzeige. 


Schiffer Johann Hannemann ladet mit 


ſeiner Jacht nach Königsberg i. Pr. und tritt 
Ki den nächſten Tagen jeine Reife dahin an. 


Anmeldungen von Gütern nimmt entgegen 


A. N. Big 
14578 Schäſerei No. 3. 


Fe 


Wind und Wetter. 


+ 18 Nördl. ſtürmiſch, durchbrochen. 7 
NNO. ſtürmiſch, bewölkt. 


bei uns ſchriftlich“ 
ie | 


chem Gebrauche dieſes 
Dieſes Wa 


en 1A 


en betrübenden Umſtänden gelang 


R B. G 
e 14441434 hen 1 hd | 80 2 6 10 li d 111 1 
Berlin-Hamburg 125 — tantsschuldscheine | 8% 9% | y ch ch ö f. 
Berlin- Potad.-Maga. 180 188, | Staats-Pr,-Anl. 1855 1301 = nament urch ange) 
Berlin-Stettin Pr.-O.] — [100% | Ostpreuss, Pfandbr, | 885 87% 
do. II. Ser, | 973 — Pommersche 34% do.] 91% — | 
do, III. Ser.] 975 — do. do. 44 100% 100 
Obersehl, Litt. A. u. C. 1627 161% | Posensche do, 4% — 
8 do, Litt. B. 1371 — 75 1 g neue 75 5 
esterr.-Frz,-Stb, 119% I, — estpr, do. 35% 877 8 Seit meinen Ju e hatte auch ich die leidige Gewohnheit, 
Insk, b. Stgl. 5. Anl. 88 4 9850 98. die. Stille der Nacht wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu widmen. So⸗ 
Russ»-Poln, 89600 P 93, 82} | Pomm. Renteubr. 58 95 wohl hierdurch als durch viele angreifende optiſche und feine 
e 987 , makhematiſche Ausführungen war meine Sehkraft jo ſehr geſchwächt, 
do. Litt. B. 200 fl. — 23 Preuss. do. 1100 | 995 daß ich um ſo mehr den völligen Verluſt derſelben befürchten 
Tage . 800 894) — «| Pr.Bank-Anthi-8. © g, 13 mußte, da ſich eine for währende entzundliche Dispojitton eingeſtellt 
Part.-Obl, 5% l. 992 Danziger Frivatpapk 103501055 hatte, welche mehrjährigen Verordnungen der geſchickteſten Aerzte 
Freiw. Anleihe 101510 [Königsberger do. 1100 nicht weichen wollte. Unter dieſ f 
5%Staatsaul, J. 50 1063 106% Posener do. 34 es mir, ein Mittel zu finden, welches ich nun ſchon ſeit 40 Jahren 
St.-Anl. 4/5/7 1015 101% | Dise.-Cowm,-Anth. 100, 99 mit dem ausgezeichnetſten Erfolge gebrauche. 
Staatsanl. 56 Wend Pre 1 * %110 710 jene fortdauernde Ertändung, un beſeitigt, rn au 
ee meinen Augen die volle Schärfe und Kraft wiedergegeben, ſo daß 
Amsterdam kur: [144411437 [Perle 2 Mon, 80780 %% ich jezt, 55 ich das 75. Lebensjahr antrete, ohne B 
do, do. 2 Mon, 1437 1437 Wien öst. RR BD, 877 87% Sch leſe und mich, wie in meiner Jugend, noch der vollkom⸗ 
Hamburg karz 152 1525 [Petersburg 3 W. 100% 100% | meniten Sehkraft erfreue. Dieſelbe günſtige | 
do, do. 2 Mon. 1514 |15i% |Warschau90SR,8T. | 8395| 89% auch bei andern gemacht, unter welchen ſich Mehrere befinden, 
London 3 Men. . 216 2148Bremen 100 G. L. 110 10 welche früher, ſelbſt mik dem ſchärfſten Brillen bewaffnet, ihren 


Da kaum noch Pee l vermochten. . 
harrli ieſes Mitttels die Brille hinweggeworfen 
und die Bir: natürliche Schärfe ihres Geſichts wieder erlangt. 
bee vis f 1 . ee 

theile die Fenchelpflanze iſt, von Gablonsky 
Seriton der Künſte und Wiſſenſchaften“ (S. 201 103 ſagt, daß ſchon 
die ältern Naturkundigen bemerkt haben wollen, 

gen, welche oft an Blindheit litten, dieſes Fenchelkraut freſſen und 


Es hat nicht allein e 
zureicht, 
rille die feinſte 


Erfahrung habe ich 


Sie haben bei be⸗ 
müſſen. 


ſſenz, deren Beſtand⸗ 


in ſeinem „Allgem. 


aß die Schlan⸗ 


milchartige Flüſſigkeit bildet, womit 
auch nach angreifenden Arbeiten, die ur 
befeuchtet wird. Die Wirkung iſt höchſt wohlthätig und erquidend, 
und erhält und, ‚befördert zugleich die Friſche der Hautfarbe. 

Es wird mich erfreuen, wenn vorzüglich } 
holfen wird, welche bei dem raſtloſen Streben nach dem Lichte der 
Wahrheit oft das eigene Licht ihrer Augen gefährden und einbüßen 
0 Vielleicht dur 
das leider in der jungen Welt ſo ehr zu Mode gekommene ent⸗ 
ſtellende Brillentragen vermindert werden, da dieſes in den meiſten 
Fällen die Augen mehr verdirbt als perbeſſert. Brillen können nur 
einer fehlerhaften Organiſation des Auges zu Hilfe kommen, abet 
nie geſunde oder geſchwächte Augen jtärten und verbeſſern. 

Aken, a. d. Elbe. 


Rath und Hilfe für Diejenigen, welche an Geſichtsſchwache leiden und 
rengtes Studiren und angreifende Arbeit den 
Augen geſchadet haben. 


dadurch die Sehkraft wieder erlangen. Dieſem ſei nun, wie ihm 
wolle — ich erkenne mit Dankbarkeit an, daß uns der gütige 
Schöpfer dieſes Kraut gegeben hat. 
erfordert indeſſen eine verwickelte chemiſche Behandlung, und i 
bemerte; daher, daß ich dieſelbe ſeit längerer Zeit in vorzüglicher 
Güte von dem hieſigen Chemiker, Herrn Apotheker 6 
beziehe; derſelbe liefert die Flaſche für einen Thaler, und iſt gern 
erbötig, dieſelbe nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung au 
verſenden. Ich rathe den 8 
beziehen, indem eine ſolche Flaſche auf lange Zeit zum Gebrau 
da nur etwas Weniges, mit 


Die Bereitung der Eſſe 


eiß, 


8 auswärts zu 
daher den Leidenden, die Eſſenz von hier 4 
e 


Flußwaſſer gemiſcht, eine 


Morgens und Abends, wie 
Umgebung des Auges 


denen dadurch ge⸗ 
t kann au 


den Gebrauch dieſer Mittels 


3812). Dr. Romershausen. 


g Anträge für die Preußiſche Hypo: 


TER. M SIoman prag Sede I, | 


durch ihre raschen und glücklichen Reisen seit Jahren berilhimt, werden expedirt 


von Hamburg direct 
nach New-Work-und-Quebec-am 1. und 15. eines jeden Monats. 
Zur Annahme von Passagieren und Auswanderern für diese Schiffe voa Hrn Rob. M. 
Sloman allein ermächtigt, empfehlen wir dieselben allen Reisenden. und Auswanderern un- 


ter Zusagung der besten und gewissenhaftesten Beförderung. 
unsere Herren Agenten und auf frankirte Briefe 


3433 


12mal fl. 35,000, 23mal 


lches nicht nur allein Plan 
verſendet, ſondern 
ausführt. 


Den 28. Februar 
Ziehung der Badischen Eifeubahn - Loole. | 


Der Verkauf dieſer Anlehenslooſe iſt in Preußen geſetzlich erlaubt. 

Die Hauptgewinne des Anlehens find: l4mal fl. 5 % % 0, 54 mal fl. 20,000, 

fl. 45,000, 55mal fl. 10% , 40 mal fl. 500, 58mal 

fl. 4000, 366mal fl. 2000, 194 4mal fl. 1000, 1770mal fl. 25 bis abwärts jetzt 

fl. 28, überhaupt 400,000 Looſe gewinnen 400,000 Prämien. Um die Vortheile zu 
enießen, welche Jedermann die Betheiligung ermöglichen, Stirn 

e man ſich direct an unterzeichnetes Bankhaus zu wenden, 


u ieh en gratis und franco Banquiers ; 
auch die klein eu Mufkräge aufs prompteſte jn Franſſurt a / Main. 


mn 1 N 


Nähere Auskunft er theilen 


Ibonati & Co., 


eoncessionirte Expedienten in Hamburg. 


— I — — 


Greim, 


4290 


Schnellklärung trüber Flüſſigkeiten. 


Sofo tige 
Wein, Spirituoſen, Bier, Cyder, Eſſig, 
18 908 und immer wieder zu gebrauchen 
cher 
Quart pro Stunde, incl. Klärmaſſe für 5 


Säfte 


blr., 


für 10 Thlr., zu 2—4 Eimer pro Stunde für 20 Thlr., 
ranco⸗Einſendung der Beträge. 
und andern Autoritäten. 


gegen Nachnah ine oder 
Döbereiner, Dr. Ga 
Freiburg a. d. U. in Thüringen. 


Gutsverkauf. 


Erbſchaftsregulirungshalber iſt ein unweit 
Danzig auf der Höhe in beſter Gegend belege⸗ 
nes Gut ſofort zu verkaufen. Areal ca. 600 
Morgen preuß Maaß, durchweg kleefähig und 
in guter Cultur, Sämmtliche Baulichkeiten in 
bien Stande. Inventar 14 Pferde, 6 junge 


L 
iſt 
aſſe, welche von Säuren nicht an egriffen werden und leicht zu 90 find, zu 30—60 

dergleichen Apparate zu 1—: 


lanzhelle Klärung aller Arten von trüben Sthjjg 
augen u. ſ. w — K 


teiten, namentlich: Waſſer, 
ärmaſſe, welche nicht ver⸗ 


das Pfd. a 13 Thlr. — Apparate, aus ſteinahn⸗ 


ferde, 2 genen 10 Ochſen, 9 Kühe, 30 Schweine, 


diverſes Jung vieh ꝛc. 
An banren Revenüen find jährlich 
500 Thlx. Kaufpreis 33,000 Thlr. Anz. 10 bis 
17 5 Thlr. Der Reſt bleibt für die Kinder 
Näheres hierüber ertbeilt T „Kleemann 
in. Danzig, Dreilge e No. 62, Sprechftuuden 
Mittags von I: Uhr. 4374 
Wegen Veranderung der Wirth⸗ 
An iſt ein Sen Brennerei⸗ 
pparat — Dop. Piſtorius — zu 
verkaufen in Proekelwitz bei Chriſt⸗ 
burg. a (4363 
Ein paar elegante Kutſchpferde, braune Wal⸗ 
lnche, litthauer Race, 5“ 2“ groß, fünf 
ahre alt und ganz fehlerfrei, find zu verkau⸗ 
en. Wo? erfährt man in der Expedition dieſer 
Zeitung. 4387 
i te Pumpe ſteht gr. Mühlengaſſe 7 
"bike, zaun Berta bei 


43821 Heinrich Miſchke. 
Friſche Rübküchen, à 65 
Sgr. pro Ctr., empfiehlt 
| 4 ln 

FEABTSE Houndegaſſe 17, 1 Tr. b. 
(Lugliſches geräuchertes 
Speck wird in kleinen 
570 Punt, W hr an 
ro Pfund, Vorſtaͤdtiſchen 
Graben No. 10 B. verkauft. 


14209] 


Eimer pro Stunde 
Apparate für den Hausgebrauch à 3 Thlr., 
Geprüft und beſtens empfohlen 1406 en; 


G. Nawald. 


2 97 

Dr. Scheibler's Mund waſſer, 
nach Vorſchrift des Herrn Geh. Sanitäts⸗Raths, 
Prof. Dr. Burow dargeſtellt, entfernt ſofort 
eden üblen Geruch des Mundes, inſofern ders 
elbe durch das Tragen künſtlicher Zähne erzeugt, 
oder von hohlen Zähnen und Affectionen des 
fegen bes n abhangig ill; ſchützt vor dem An⸗ 
etzen des Weinſteins und erhälc die weiße Farbe 
der Zäbne, ohne die Emaille anzugreifen. Außer⸗ 
dem iſt es ein e eg Miltel gegen Zahn: 
ſchmerz, wenn ſolcher von hohlen, ſtockigen 
Zaͤhnen hertübet und dient bei drterem Gebrauch 
ur gänzlichen Verhütung deſſelben, indem die 

äulniß und das 


rt wird eiteritoden dadurch paralyı 
U . 


rd. Mit beſonderem Erſolg wird es auch 
au Miederbefeitigung Lofer Zähne angewandt. 
1. 1 8 Gebrauchsanweiſung 10 Sgr., Us 
Neudorff & Co., Große Domſtraße 22. 
General⸗Depot für Danzig in ver 
Parfümerie- und Seifen-Handlung von 
bert Neumann, 
3760 Lagenmarkt 38. 
We Auf dem Domiaium Lautenſee 
bei Chriſtburg ſtehen 100 Mutter- 
ſchafe, zur Zucht geeignet, und 140 
MR S800 0 800 11 Verkauf, W 
nach de ur abzunehmen. Jederzeit in Au⸗ 
genſchein zu Reh the e [4385] 


Garten- u. Park⸗Anlagen. 
Die Anlagen und Bepflanzungen von 
Haus u. Mbierbtchafts. Gärten, ſo wie 
rößere Parks in dem neueſten und modernſten 
Styl, Allee und Hecken ⸗Anpflauzungen 
ic. Übernimmt 


A. Hummler, 
Kunſt⸗ u. Handelsgärtner in Elbing. 


Grüne Lampenglocken, ene 
für Augenleidende, empfiehlt 
Wilh. Sanio, 
[4285] Holzmarkt 25/26, 
Große reife Pomeranzen em⸗ 
pfiehlt [4369] 
Robert Hoppe, Breitgaſſe. 


e den 20, Februar. (V. Abon. No. 
e 


theken⸗, Kredit: und Bankanſtalt in 
Berlin nimmt entgegen e 
. Tesmer, Langgaſſe 57. 


ji 575 8 2 Free * 
0 erwinsk ſtehen 100 Maſthamme 
Verkauf. 144“ 
Frischen englischen Senf in Origi- 
nal-Füsser empfiehlt Muse 
C. Gelhorn. 


Holländ. Heringe in ½1 Tonnen vor- 
züglich schön, sind billig zu haben 
4580] Comptoir: Jopengasse 57, 
Hundegasse 82 ist eine freund- 
liche Wohnung, bestehend in drei 
Zimmern, Küche, Kammer und 
Boden zu Ostern rechter Ziehzeit 


zu vormiethen. [ 
Gehring und Denzer, 


Ein Eievefürbie vandwärthſchaff 
zunächſt für Schreiberei und Hof⸗ 
wirthſchaft, findet ein Placement 


in e 1 
Inſpection. 


[1363] Die Ober⸗ 
Ein Sohn anständiger Kitern, 


am liebsten von ausserhalb der 
gegen Pension. die Comtoir- Wis- 
senschaften erlernen will, beliebe 
seine Adresse sub D. 10 in der 
Expedition der Danziger Zeitung 
abzugeben. 14386 

u 
bh 


in Wirthſchaftsinſpector, mit guten iſ⸗ 
E ſen, kann bei 80 % Ge ae * 
Station in einem Fabrikgeſchäft zum 1. pra 
d. J. placirt werden durch „Matthjieſſen, 
Glockenthor 133. 14388] 4 


Für ein hieſiges Comwnifliouse, 
Speditions- und Getreide⸗Geſchä ft 
wird ein junger Mann, chriſtlicher 
Religion, als Lehrling geſucht. Adr. 


unter P. 4324 in der Expedition 


dieſer Zeitung. 


gu 1. April reſp. zu Oſtern d. J. wird ein 
Hauslehrer auf dem Lande geſucht, welcher 
im Stande iſt, Knaben bis Quarka eines Gym⸗ 
nafii vorzubereiten. Adreſſen nebſt Zeugniſſen 
und Bedingungen bittet man unter D. No. 4377 
in der Expedition dieſer Zeitung abzugeben. 


Vorleſung. 

Meine zweite Vorleſung findet morgen Frei⸗ 

tag den 20. Febr. im Saale des Gewerbehauſes 
ſtatt. Abends halb 7 Uhr. 

Die 3 letzten Vorleſungen werden im Zu⸗ 
ſammenhange vom menſchlichen Geiſte handeln. 
Abonnementsbillets zu den 3 letzten Vorleſungen 
a1 Tylr. Ginzelbilet3 a 15 Sgr., find in der 
Ziemſſen'ſchen Buchhandlung, Langgeſſe 55 
und bei Herrn Optitus Müller am Pfarrbof 
zu haben. Einzeldillets auch an der Kaſſe. 

[4370] Dr, Borgius. 


Turn- und Fecht-Verein. 


Mit Rüdiht auf das in dieſem Jahre 
15 ſtattfindende 3. Provinctal⸗Turufeſt, 
aden wir ergebenſt zu zahlreichem Beitritt ein, 
Die Uebungsſtunden ſind Montag, itt⸗ 
woch, Donnerſtag u. Sonnabend, Abends 
re 5 ee dem —— 
woſelbſt auch die ungen entgegen ge⸗ 
nommen werden. Monatsbeitrag 73 Sgr. 


14881 Der Vorſtand. 


Stadt- Theater. 
cten von Mozart. [43 
n B. in Berent. 1 


5. V. 10 — 17. ö 
35. 25 — 2 14988 


auberflöte, romantiſch komiſche 155 
in 3 6) 


A 
Sirach, Cap. 
4 * 


Druck und Verlag von A. W. Naſe aii 
in Danzig. 4110 


| 


